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liehe Vereinshaus mit Restaurant 20,000 sen in Charlottenburg 1,380,000 M., eine 

Mark tragen. Oberrealschule mit 19 Klassen in Berlin 

925,000 M., einjB Oberrealschule mit 24. 
Was kosten die S ch u 1 b a u t e n Klassen in Schimeberg 850,000 M. und 
in Gross - Berlin? In der Rixdor- mit 21 Klassen in Rixdorf 600,000 AI. 
fer Hochbaudeputation teilte der Vor- 
sitzende einige vergleichende Zahlen Der Kultusminister hat den 
über Schulbauten mit. Hiernach kostete Provinzialschulkollegien einen Erlass zu- 
ausser dem Grunderwerb eine 40klassige geteilt, wonach er davon absieht, dass 
Gemeindeschule in Charlottenburg 639,- künftig für die Zulassung zu den Prü- 
OOOM., eine 36 klassige Gemeindeschule fungen der Lehrerinnen an Mittel- und 
in Schöneberg durchschnittlich 625,000 Höheren Mädchenschulen sowie an 
M. und eine 40 klassige in Rixdorf 480,- Volksschulen von den« Bewerberinnen 
000 Mark. Von höheren Schulen kostete der Nachweis der Vollendung des 19. Le- 
ein Reformrealgymnasium mit 24 Klas- bensjahres gefordert wird. 

G.L . 



Bücherschau. 



I. Die Jubiläumsausgabe der New Yorker Staatszeitung. 



Am 24. April dieses Jahres beging die New Yo7'ker Staatszeitung die Feier 
ihres 75jährigeu Bestehens und gab aus diesem Anlass eine 112 Seiten starke 
Festnummer heraus, die den Entwicklungsgang der Zeitung und auch den 
AV erdegang des Deutschamerikanertums in gedrängter Form darstellt. In der 
Tat muss jeder der New Yorker Staatszeitung zu ihren Erfolgen gratulieren, hat 
sie sich doch zu der unbedingt leitenden deutschen Zeitung in Amerika und 
unter den amerikanischen Zeitungen in die vorderste Reihe emporgeschwungen. 
Unsere besondere Anerkennung verdient diese Festnummer, die überaus reich 
von den berufensten Schriftstellern mit Beiträgen ausgestattet, eine fast histo- 
rische Bedeutung gewinnen dürfte. Möge künftig die New Yorker Staatszei- 
tung in immer höherem Masse sich zur Vertreterin und Fördererin deutscher 
Kultur und deutschamerikanischer Bestrebungen weiterentwickeln, sie wird 
damit Deutschland sowohl wie Amerika unschätzbare Dienste leisten. Unter 
den vielen ausgezeichneten Aufsätzen bringen wir nur einige Im Auszug, und 
zwar diejenigen, die unsere Leser am meisten interessleren dürften. 

über die Zukunft des Deutschtums in Amerika spricht Professor Dr, Julius 
Goel)el in wohltuend optimistischer Welse. Der lange tiefeingewurzelte Unter- 
tanensinn der Herübergekommenen verschwindet mehr und mehr, die erlösende 
Pflege der deutschamerikanischen Geschichte erweckt auch In dem Deutsch- 
amerikaner das vordem vor allen dem Neuengländer eigene Herrengefühl. 
Mit der Selbstbesinnung auf seinen eigenen Wert hat er auch den Amerikanern 
nichtdeutscher Abstammung Anerkennung seiner Ebenbürtigkeit abgerungen 
und sie bekehrt. Davon gibt kein geringerer als Theodore Roosevelt ein gutes 
Beispiel, denn er war zuerst gar kein Bewunderer der Deutschen, bis Ihm auf 
einer seiner westlichen Reisen eine bessere Erkenntnis ihrer Bedeutung auf- 
ging. Erforschung der deutschamerikanischen Geschichte durch berufene Hi- 
storiker könnte noch viel zur Stärkung dieser Achtung beitragen. Die Erhal- 
tung und Pflege der deutschen Sprache, die ja die heimatlichen Sitten und 
Gebräuche, das eigentliche Wesen unseres Volkstums mit seiner höheren Gel- 
steskultur verkörpert, muss aber als gleichbedeutend mit der Bewahrung 
deutscher Kultur betrachtet werden. Der Elnfluss dieser Kultur auf Amerika 
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zeigt sich sclion seit etwa 1850, zuerst vielleicht verwirrend, dann aber immer 
mehr befreiend, und heute gar sehen wir Amerika dem deutschen Kulturideal 
zustreben. In das oft trostlose, düstere amerikanische Leben tragen die 
Deutschen den tiefsittlichen Gedanken der Freude und des sittlichen Genusses. 
Die deutsche Auffassung von der wahren Freiheit ist den Amerikanern immer 
noch nicht verständlich. Sittliches Handeln ist für uns der Ausfluss freier 
Selbstbestimmung, deren letzte Autorität die freie Persönlichkeit selbst ist. 
An die Selbstbestimmung der freien Persönlichkeit, das höchste Gut deutschen 
Wesens und deutscher Bildung, rühren, heisst darum den Deutschen ins Herz 
treffen. Die Prohibitionsfrage in unseren Tagen birgt in sich nicht den Kampf 
um den an sich gleichgültigen Biergenuss, sondern um eines unserer heiligsten 
Güter; es ist ein Streit zwischen freier deutscher Persönlichkeit und der Ty- 
rannenmacht von Kirche und Politik, ein Kampf zwischen deutscher und puri- 
tanischer Freiheitsauffassung; ein Kampf, dessen Ausgang über den Bestand 
oder den Niedergang des Deutschtums entscheiden wird. Die grosse Opfer- 
willigkeit Deutscher hat sich in der amerikanischen Geschichte genugsam er- 
wiesen, nur in letzter Zeit, wo es sich um Unterstützung deutschamerikanischer 
Interessen handelt, hat es schmählich versagt; der Nationalbund erhält unge- 
nügende Unterstützung seitens vieler seiner Vereine, die oft den kleinen Beitrag 
von 3 Cents das Mitglied nicht auftreiben können ; die wohlhabenden Deutschen 
aber tun so gut wie nichts — mit sehr spärlichen Ausnahmen — für unsere 
Sache. Allein die Lösung all dieser wichtigen Fragen müssen wir selbst über- 
nehmen, keine Verstärkung der Einwanderung und kein Austauschprofessor 
löst sie uns. Nur wir selbst können und müssen uns helfen. Und wie regt es 
sich überall an frischen deutschen Kräften. Gibt es auch genug Abtrünnige, 
es bleibt eine Volksbewegung, in der sich alle Parteien und Konfessionen und 
alle Bildungsstände unter dem einen Banner der deutschen Sprache finden. 
Oft ist es vorgekommen, dass deutsche Nationen scheinbar in einem fremden 
Volkstum untergingen, die aber stets, wenn andere Teile der Nation verbraucht 
waren, jugendkräftig in den grossen Führern hervorbrachen. Das deutsche 
Volkstum hat eine eigene zähe Kraft, es wird hier nicht untergehen, unser Tag 
in der amerikanischen Geschichte, der Tag deutscher Menschheitskultur und 
deutschen Geistes wird auch noch anbrechen. Die zweite und dritte Generation 
des Deutschamerikanertums sind keineswegs verloren, sie sind unser eigent- 
liches Arbeitsfeld. Es gilt nur, sie zurückzuhalten und sie zurückzuholen vom 
Versinken in eine niedrigstehende Kultur und, an Stelle der feigen Scham über 
ihre Herkunft, den berechtigten Stolz zu setzen. Von der blossen Verteidigung 
deutschen Wesens und Geistes jedoch, die wir so lang schwachmütig betrieben 
haben, heisst es tibergehen zu kraftvollem Wirken, zur Tat 

Professor Dr, Karl Detlev Jessen bringt einen längeren Aufsatz über 
Prauenhildung in den Vereinigten Staaten, Die Förderung des weiblichen Un- 
terrichtswesens wird, wenn sie unter den richtigen Gesichtspunkten und mit 
den rechten Mitteln vollzogen wird, sowohl der Frau wie der Gesellschaft selbst 
Segen bringen. Indem wir die geistige Bildung der Frau heben, heben wir die 
Stellung der Frau und die Kultur. In mancher Beziehung hat sich das Höher- 
streben der Frau parallel vollzogen mit der Aufwärtsbewegung, der wirtschaft- 
lichen wie der kulturellen, der modernen Arbeiterschaft, des vierten Standes. 
Die Zukunft wird wohl schwerlich dem Manne die führende Stellung rauben 
und sie der Frau verleihen. Nur um eine vernünftige Eingliederung in die in 
unaufhaltsamem Vormarsch begriffene Kulturarmee der Völker kann es sich 
handeln, bei den Arbeitern wie bei den Frauen. Die Grundlage aller Kultur, 
ihrer Vermittlung und Erhöhung ruht auf der Mutterschaft. Sie ist der wich- 
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tigste, erhabenste und Ehrfurcht gebietende Dienst an der Menschheit. Aber 
gerade die Mutterschaft wird durch gewisse Tendenzen der Frauenbewegung 
aufs bedenklichste gefährdet. Man scheut die Leiden und Beschwerlichkeiten, 
die damit verbunden sind. Die Macht der Mode zwingt in Amerika schon die 
Majorität der Frauen zur Kinderlosigkeit oder beschränkter Kinderzahl. Dem 
häutig kindischen Optimismus der Amerikaner steht somit ein überwiegender 
Rassenpessimismus zur Seite. Die Frage, ob es eine amerikanische Kultur 
eigenartigen Gepräges, mit neuen unvergänglichen Werten geben wird, hängt 
recht eigentlich davon ab, wie die Frauen ihre Aufgaben und Pflichten erfüllen. 
Damit im engsten Zusammenhang steht die Erziehung der Frau durch den 
öffentlichen Unterricht. Die Zusammenerziehung der beiden Geschlechter, 
während der Mannbarwerdung, die ursprünglich aus finanzieller Not und pri- 
mitiven Kolonialzuständen hervorgegangen, hat man zu einer besonderen Tu- 
gend, zu einem bewussten amerikanischen Abweichen von veralteten europäi- 
schen Gepflogenheiten machen wollen. Stinnnen gegen diese Leichtfertigkeit 
erheben sich allenthalben, aber nur langsam bricht sich das Verständnis Bahn. 
Besonders die grossen östlichen Colleges haben hartnäckig die Einführung der 
Koedukation abgelehnt, und als natürliche Folge wurden eigene Frauen-Colleges 
ins Leben gerufen, oder solche als Zweiganstalten der Männer-Colleges einge- 
richtet An Gediegenheit übertrifft wohl keines dieser Frauen-Colleges Bryn 
Mawr, das bisher nur selten mehr als 400 Studentinnen beherbergte ; dazu kom- 
men allerdings die 100 Studentinnen der philosophischen Fakultät, Kandi- 
datinnen für den Doktorgrad. In der grossen Schülerzahl sucht Bryn Mawr 
ebensowenig seine Ehre als John Hopkins Universität in Baltimore. Die Lehr- 
pläne in den Frauencolleges unterscheiden sich von denen der Männercolleges 
nicht sonderlich. Dass Frauen mehr den literarischen und sprachlichen Stu- 
dien zustreben, neuerdings auch geschichtlichen und volkswirtschaftlichen, ist 
schon seit langem beobachtet worden. An der Schulung des Intellekts werden 
Mutterschaft und Weiblichkeit nicht Schaden leiden, nur an der einseitigen 
Pflege des Verstandes. Noch niemand hat dem Manne die Pflege des Gemütes 
und der Eigenschaften des Herzens untersagt, als der Männlichkeit schädlich, 
im Gegenteil, Gemüt und Herzensgüte zieren den Mann. So können sich die 
Geschlechter wechselseitig von ihren Gaben mitteilen und doch dabei beharren, 
jedes in seinem eigensten Gebiete das Tüchtigste tun zum Heile der Mensch- 
heit. Die Arbeit der grossen Frauenbildungsanstalten geht ihren ruhigen, unge- 
hemmten, stetigen, unauffälligen Gang. An Körper und Geist gestählt, werden 
die jungen Frauen auch ihrer Weibesseele Heiligtum zu wahren wissen, sei es 
in dem heiligen Berufe der Mutter und Gattin, sei es wohin immer ihr bürger- 
licher Beruf sie stellen mag, Sie werden sich ein höheres Gefühl der Verant- 
wortung, der Pflicht, der Welt als Mütter zu dienen, aneignen. Und nun heisst 
es die Tore auf, weit auf, und jedes Hindernis beseitigt, das den Frauen den 
Zugang zu den höchsten Formen und Gehalten der Kultur der Welt ver- 
sperren will. 

Interessant ist auch Dr. Straiihenmüllers Aufsatz über das New Yorker 
öffentliche Schulwesen. Noch heute besitzt es Merkmale und Eigentümlich- 
keiten wie in der Kolonialzeit. Menschen aller Glaubensbekenntnisse und vieler 
Zungen, Unterdrückte und Verfolgte aus jedem Lande finden noch heute ein 
sicheres Asyl in New York, Die allererste freie öffentliche Schule wurde von 
den Holländern auf Manhattan gegründet. Damals wie jetzt haben sich die 
Schulen weitgehendst den wechselnden Bedürfnissen einer höchst ungleichen 
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Bevölkerung angepasst. Der erste hol läudi sehe Sohiilmeister, Roelandseu, kam 
1G33 in die Kolonie Neu Amsterdam. Er gründete eine Schule, die noch heute 
in der .,Collegiate School" in New York fortlebt, der ältesten Schule in Ame- 
rika, da sie das Harvard College noch um drei Jahre überragt. Vier Perioden 
stechen besonders hervor in den Annalen der Erziehungsgeschichte von New 
York, "die holländische von 1633 bis 16G4 mit ihren öffentlichen Freischulen, 
die englische mit ihren Privat- und Kirchenschulen von 1G64 bis 1776; in der 
dritten, die Revolutionszeit von 1776 bis 1783 umfassenden, wurde nur wenig 
für die Erziehung getan; die vierte, die amerikanische, begann mit dem Jahre 
1783, Heute besitzt New York 2 Colleges, 3 Lehrervorbereitungsschulen, 19 
Hochschulen und Hochschuldepartments, 502 Elementarschulen, 3 „Truant" 
Schulen für Schulschwänzer und eine Seemannsschule, alles in allem 530 Schu- 
len, die vom Kindergarten aufwärts bis eventuell zum 21. Lebensjahre eine 
freie öffentliche Erziehung bieten. 1849 beliefen sich die Ausgaben für die 
Schulen von New York und Brooklyn bei einer Bevölkerung von 612,385 Seelen 
und einer Schülerzahl von 105,193 auf $426,636.81. In dem Schuljahre 1908— 
1909 hat die Stadt New York, deren Einwohnerschaft unterdessen auf 4,250,000 
und deren Schülerliste auf 730,234 gestiegen war, die Summe von $35,462,822 
für die Erziehung seiner Kinder ausgegeben. Unterrichtet und überwacht wird 
dieses Schülerheer von 17,073 Lehrern, Lehrerinnen, Schulvorstehern und Su- 
perintendenten. Dabei sind die Lehrkräfte der Abendschulen, der Erholungs- 
zentren, der Sommerschulen und Spielplätze nicht mitgerechnet. Nirgends sind 
die Gegensätze grösser als in New York. Da findet man in einer Gegend ein 
Schulgebäude mit nur 37 Sitzplätzen, in einer anderen eines, das 5096 Kinder 
beherbergen kann. Umfassende Verbesserungen sind überall zu beobachten. 
Früher handelte es sich darum, „von den Kindern Antworten auf Fragen zu 
erlangen", heute ist das Ziel, „den Schüler dazu zu bringen, dass er Fragen 
stellt". tJberall findet man heute mehr Methode als früher. In der Stadt New 
Y'ork versucht man heute, die Kinder auf ihre Leistungsfähigkeit ebenso zu 
klassifizieren, wie das in Freibergs „Nebenklassen" und den Mannheimer „Son- 
derklassen" geschieht. Ausser den Hilfsklassen für schwachsinnige Kinder 
gibt es auch Klassen für Kinder mit körperlichen Gebrechen etc. Besonders 
bemerkenswert sind auch die S.pielplätze und die regelrechte Anleitung zum 
Spielen, welches die Kinder von besonderen Lehrern erhalten. So seltsam es 
klingt, so ist es doch eine Tatsache, dass die Kinder in den übervölkerten 
Distrikten einer Grossstadt von den guten alten Kinderspielen nichts wissen, 
dass ihnen die Kenntnis des Spieles verloren gegangen ist, und dass man sie es 
wieder lehren muss. Die Unterrichtsschwierigkeiten sind bei der unterschied- 
lichen Nationalität der Kinder weit gi'össer als in anderen Grossstädten; in 
einer Klasse waren einmal 23 verschiedene Nationalitäten vertreten. Der 
Schulrat besteht aus 46 vom Bürgermeister auf fünf Jahre ernannten Mitglie- 
dern; er hat das Anstellungsrecht für alle Angestellten in seinem Departement 
sowie die Verwaltung, Leitung und Obhut des öffentlichen Schulwesens. Sie 
widmen aus freien Stücken, ohne Bezahlung, ihre Zeit und Energie den In- 
teressen ihrer Mitbürger. Für jeden der 46 Schuldistrikte ernennt der betref- 
fende Boroughpräsident 5 darin ansässige Bürger, welche die Distriktschul- 
behörde bilden und mit den Schulen ihres Distriktes in enger Fühlung stehen. 
Ihre Funktionen sind teils exekutiver, teils beratender Natur, Und da die 
Bewilligung eines grossen Teiles des zur Verwaltung eines so gewaltigen Schul- 
apparates benötigten Geldes vom Bürgermeister und vom Verteilungsrate ab- 



Bücher'besprechwngen. 157 

hängt, so haben die Bewohner von New York allen Grund, auch deren ihren 
Schulen gegenüber allezeit offene Hand dankbar anzuerkennen. 

Der Aufsatz von Herrn Joseph Winter über den deutschen Ünterncht in 
den New Yorker Schulen soll in der nächsten Nummer unverkürzt zum Ab- 
druck gelangen. 

Lehrerseminar. G. J. Lenz, 



IL Bücherbesprechungen. 



Dr. Ewald Geissler, Rhetorik, überhaupt, wie im Bildungsgange des 

Richtlinien für die Kunst des Spre- einzelnen." 

chens. G. Teubner, Leipzig 1910. (Aus Diese Zitate aus dem Geisslerschen 
Natur und Geisteswelt. Sammlung Buche geben am besten die ganze Idee 
wissenschaftlich - gemeinverständU- der drei Publikationen. Wenn man sich 
eher Darstellungen, 310. Bändchen.) wie ich gerade in der letzten Zeit, durch 
M. 1.25. 140 S. 8vo. einen Wust von allen möglichen Theo- 
M artin Seydel, Grundfragen rien und Praktiken durchgewunden hat, 
der Stimm künde, C. F. Kahnt die mit allen möglichen Tricks und Knif- 
Nachfolger, Leipzig, M. 12. 69 S. 8vo. fen zum Ziele gelangen wollen, so ist es 
Krumbach - Balzer, Sprich ein wahres und reines Vergnügen auf 
lautrein und richtig! Deutsche solche Bücher und solche Menschen zu 
Sprachübungen, zweite umgearbeitete stossen, die nicht zu verwirren, sondern 
Auflage. Teubner, Leipzig und Ber- zu vereinfachen streben, die Stimmge- 
lin, 1908, Mo, 4o, VI, 50 S., 8vo. h\xag und Atemtechnik auf ihre natttr- 
„Das Menschsein ist nicht etwas, was liebsten Grundlagen zurückführen imd 
schon da war, sondern es liegt weit vor auf Grund streng wissenschaftlicher 
uns. Es wird erst. Und mit ihm soll Studien anspruchslos und schlicht dies 
auch die rechte Menschenstimme erst Material auch dem Laien zugänglich ma- 
kommen." „Was ist es denn, was uns chen, statt ihn durch gelehrte Termini 
die Körper der bildenden Kunst so un- imponieren zu wollen. Dann aber ist es 
endlich viel lebendiger erscheinen lässt zumal die Persönlichkeit, die hinter die- 
als alles was „wirklich" lebt in Fleisch sen Büchern steht und auf den Leser 
und Blut? Das ist es, dass sie ganz da unmittelbar wirkt. Wie aus den zitier- 
sind, bis in die Fingerspitzen hinein, und ten Stellen hervorgeht, soll die Rhetorik 
dass wir es ihnen ansehen: sie fühlen nicht nur dem Fachmann dienen, dem 
ihren Körper nicht als Last, sondern als angehenden Redner und dem Schauspie- 
Geist, er ist beseelt in allen seinen Glie- ler, sondern zur Ausbildimg der allseitig 
dem. Wir aber leben wohl ein bisschen harmonischen Persönlichkeit beitragen, 
im Gehirn, dann ein bisschen im Auge, Ich denke, wir Lehrer können ein 
dann ein bisschen in den Fingern, aber Liedchen davon singen, wie nötig die 
alles Übrige ist kalt und stumm. Die richtige Anleitung und Schulung zum 
Rhetorik aber sagt uns: lebe nun auch Sprechen ist. Welch unendliche Mühe 
in den Bewegungen von Atem, Kehle würde uns erspart werden, wenn unsre 
und Mund! Ein Stück deines Leibes, Schüler klar und laut zu reden gewohnt 
lerne es gebrauchen, dann lernst du ein wären; sie würden sich dann auch prä- 
Stück Tanz. Wie mit den Beinen kannst ziser und freier auszudrücken lernen. 
Du auch mit den Stimm- und Lautge- Aber auch der Lehrer hat Schulung imd 
bärden tanzen und den Geist der Schwe- Rückkehr zur Natur nötig. Wie oft hört 
re überwinden, den Zarathustra Teufel man von solchen, die ihre Stimme ver- 
nennt." Das Bewusstsein, seine Person- bildet haben und dadurch verlieren; und 
lichkeit freier ausdrücken können als wie viele können kaum zwei Stunden 
bisher, hat unmittelbar eine freiere Ent- hintereinander unterrichten, ohne heiser 
faltung der Persönlichkeit zur Folge, zu sein. Und wie leicht lässt sich solch 
So arbeitet die Rhetorik mit an der ein übel in den meisten Fällen durch 
Vollendung des Menschen im leiblichen, richtige Atmung und richtigen Stimm- 
ästhetischen, und schliesslich auch im ansatz korrigieren! Ich habe gerade in 
sittlichen Sinne. Um ihren Eigenwert, letzter Zeit in einer Expressive Reading 
wie auch um ihrer allgemein menschli- Class Gelegenheit gehabt, einige meiner 
chen Bedeutung willen verdient sie da- Schüler zu beobachten. Sie klagten, n&- 
rum einen festen Platz im Kulturleben her befragt, über Gähnreiz beim Lesen, 



